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Drei Wochen Senegal liegen hinter uns. Es war eine interessante und anstrengende Zeit, in der wir dank Ihrer Unterstützung helfen konnten, äußerste Not zu lindern und in diesem Land Gutes zu tun. Herzlichen Dank für Ihre Hilfe!

Unsere erste Unternehmung führte uns in das Krankenhaus Fann der Universität Dakar. Dort übergaben wir Herrn Prof. Guèye ein wertvolles Mikroskop für das Krankenhaus und ein von ihm erbetenes Instrument zur Operation eines Hydrocephalus (Wasserkopf).

Als nächstes war die Versorgung von Degom Sow, ein unvorstellbar armes Dorf im Sahel, mit einer Tonne Lebensmitteln und mit Medikamenten geplant. Der Einkauf größerer Mengen Hirse, Mais, Fisch, Öl und Brot auf dem Markt bringt erhebliche Schwierigkeiten, schon leere Säcke sind ein Problem! Die drei Zentner frisch gebratener Fische trockneten wir vier Tage in unserem Hof, um sie haltbar zu machen – morgens haben wir sie in der Sonne auf Säcken ausgebreitet, abends wieder eingesammelt. Sie stinken, aber im Busch sind sie ein sehr begehrtes und nahrhaftes Essen. Für die Bewohner des Dorfes war unser Kommen ein großes Fest. Es wäre schön, wenn sie einmal diese Freude und Dankbarkeit erleben könnten! Die schlimmste Hungerperiode bis zur Regenzeit kann jetzt überbrückt werden.

In Thies, der zweitgrößten Stadt von Senegal, besuchten wir das Centre de Sauvegarde, eine Lehrwerkstatt für Jugendliche, die sehr gut von einem österreichischen Techniker geführt wird. Hier konnten wir für je eine Flasche Sauerstoff und Azetylen sorgen, die zum Schweißen fehlten.

In dem Lepradorf M’Balling brachten wir Raki den versprochenen Rollstuhl, den zweiten bekam in M’Bour ein zwölfjähriges Mädchen, das nicht laufen kann. Nun kann das Kind wieder die Schule besuchen, die Geschwister schieben den Rollstuhl.

Das Verlegen der Wasserleitung des Dorfes M’Balling steht unmittelbar bevor – wir übernehmen eine zusätzliche Leitung, damit die Allerärmsten, die Blinden, Lahmen und Krüppel in nächster Nähe Wasser holen und kleine Gärten anlegen können. 

Djodj Sené, unser gehbehinderter Schützling, ist nun 13 Jahre und körperlich sehr zurückgeblieben. Wir reden mit dem Vater, bemühen uns um einen Termin im Krankenhaus, aber unser Aufenthalt ist zu kurz, um etwas zu erreichen. So versorgen wir ihn wenigstens mit orthopädischen Schuhen. 

In der medizinischen Vorsorgung herrscht Mangel an allem. Wir besuchten das Heinrich-Lübke-Hospital in Diourbel. Es wurde mit Geldern der BRD gebaut, technisch sehr gut eingerichtet und 1966 von Bundespräsident Heinrich Lübke eingeweiht.

Über drei Stunden werden wir durch alle Abteilungen des Krankenhauses geführt. In der Maternité kommt gerade ein Kind zur Welt, die Mutter in ihrem einzigen Kleid, keine Bettwäsche – nichts für den Säugling, den mir die Hebamme in die Arme legt. Im OP sehen wir durch eine Glasscheibe einer Unterleibsoperation zu – es fehlt an Tupfern, Tüchern und Verbandsmaterial. In der inneren Abteilung stirbt gerade ein Mann an Starrkrampf – ohne Medikamente. Und so könnte ich noch vieles erzählen.

Das aufgeschlossene Ärzteteam berichtet von vielfältigen Problemen: Mangel an Medikamenten und Verbandsmaterial jeder Art, eine Intensivstation, die wegen fehlender Materialien nicht benutzt werden kann, ein einziges Anästhesiegerät, das nicht mehr einwandfrei arbeitet und jederzeit ganz ausfallen kann usw.

Die Angehörigen der Kranken müssen für Bettwäsche, Essen und Pflege sorgen, selbst für das Verbandsmaterial. Bei der Armut der Dorfbewohner ist das praktisch unmöglich: Zehn kleine Kompressen kosten etwa 8,50 DM. Der Direktor des Hospitals schrieb mir eine Liste der Medikamente, die am dringendsten benötigt werden und bat uns, zu helfen. - Die vielen bedrückenden Eindrücke dieses Tages, die Hitze (40 Grad im oft nicht vorhandenen Schatten), die lange Rückfahrt, das alles fast zuviel, ein Migräneanfall zwang mich zu einer Ruhepause.  

Nun sind wir wieder zuhause von einer Reise bei der wir vielfältige Hilfeleistungen im Wert von etwa 15.000,- DM überbringen konnten, versehen mit neuen Wunschlisten, vor allem für Diourbel und für weitere medizinische Stationen.

Im Oktober will ich wieder hinfliegen und bis dahin einen Teil der dringend benötigten Dinge zusammenhaben. Eine größere Sendung (vor allem Wolldecken für die kalten Nächte) wollen wir dann mit einem Frachter schicken. Für weitere Hilfe bin ich Ihnen sehr dankbar!

Mit herzlichen Grüßen

